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bei trimborn habe im-
mer der mensch im mit-
telpunkt gestanden.

norden/ish – „Wenn es nicht
so schön wäre, könnte man
es eine Katastrophe nennen“,
schmunzelte Kunstkreisvorsit-
zender Walter Wolff am Sonn-
tagmorgen angesichts der
„Überbevölke-
rung“, wie er
sie nannte, im
Norder Kunst-
haus. Beide
Räume im
Erdgeschoss
waren voller
Menschen, sie saßen auf Stüh-
len und Fensterbänken, stan-
den dicht gedrängt sogar in
beiden Etagen. Das Interesse
an der Hans-Trimborn-Aus-
stellung war gewaltig, Mehr als
150 Personen wollten „Porträts
und andere Bilder“ sehen.

Dazu hatten sie allerdings
kaum Gelegenheit, dazu war
es am Eröffnungstag einfach
zu voll. Aber sie kamen in

den Genuss der Einführung
von Hildegard Peters und dem
Trimborn-Experten Johannes
Janssen und sie erlebten noch
einmal die Musik von Hans
Trimborn, gespielt auf seinem
eigenen Sopransaxofon. Der
Musiker Herbert Kraemer hat
Stücke aus dem Nachlass des
Künstlers, und einige so aufbe-
reitet, dass er am Sonntag eine

Kostprobe ge-
ben konnte.
Er spielte vor
den Werken
Tr i m b o r n s
„Stimmen aus
dem Massen-
grab“.

„Es ist ein Wunder, dass wir
es machen können“, zeigte
sich Dr. Johannes Janssen, der
seine Doktorarbeit über den
Künstler verfasst hat, einfach
froh und erstaunt, dass eine
solche Ausstellung überhaupt
möglich ist. Warum, erklärte er
gleich im Anschluss. Trimborn
habe seinen Nachlass nie pro-
fessionellvorberereitet,erhabe
ein wechselvolles Leben mit
starken Zäsuren geführt. An
den Bruchstellen habe immer
die Gefahr bestanden, dass Bil-
der verloren gingen. Janssen
nannte als Beispiel den Um-
zug Trimborns aus dem Rhein-
land nach Norderney. Erst ein
halbes Jahr nach dem Umzug
habe er die Bilder angefordert,
die er zurückgelassen hatte.
Von vier Kisten kamen 1919
nur drei auf der Insel an. „Das
waren Lappen, einfach in Kis-
ten geworfen“, sagte Janssen.
Trimborn habe sie weiter ge-
nutzt – die Rückseiten bemalt.
Der Kunsthistoriker wünschte
sich einmal eine Ausstellung

mit der Möglichkeit, beide Sei-
ten gleichzeitig präsentieren
zu können. „Ich wette, bei je-
dem Bild aus der rheinischen
Zeit in der Ausstellung ist auf
der Rückseite ein Norderneyer
Motiv.“

Bei Trimborn habe von An-
fang an der Mensch im Mittel-
punkt seiner Arbeit gestanden,
erklärte Janssen. Erste Zeich-

nungen habe er als Schüler
von seiner Familie angefertigt.
JanssenbeschriebTrimbornals
beobachtendenMenschen,der
in Skizzen die Mitmenschen
festhielt und diese Entwürfe
später auf die Leinwand über-
trug.

Schließlich erklärte Janssen,
wie wichtig es sei, mehrere
Male die Bilder der Ausstel-
lung zu betrachten, sie zeitlich
einzuordnen. Denn Trimborn
habe immer unter dem Ein-
fluss der Zeit gearbeitet. In den
Jahren im Rheinland typisch
wie die rheinischen Expressi-
onisten vor 1920, ab den 20ern
dannsymbolistisch.Dernackte
Körpertratüberallzunehmend
in den Vordergrund. Das sei
auch an den BildernTrimborns
erkennbar. Schon früh in den
30er-Jahren zeigten seine Bil-
der Aggressivität, Traurigkeit.
Dunkle braune Farben kenn-
zeichneten die Palette. Trim-
born habe früh geahnt, was
kommen werde. Die 40er-Jahre

bezeichnete der Kunsthistori-
ker als die schwierigsten. Der
Künstler habe sich zurückge-
zogen, wunderschöne Porträts
von Maria Immer, seiner spä-
teren Frau, gemalt, aus kunst-
historischer Sicht aber sei das
eher ein Rückschritt gewesen.

„So stelle ich mir die 50er-
Jahre vor“, attestierte Janssen
dem Künstler, den Geist der
Zeit perfekt in seinen Werken
aus dieser Schaffensperiode
eingefangen zu haben.

„Treten Sie in den Dialog mit
den Bildern, mit den Porträ-
tierten“, forderte Janssen die
Besucher auf, sich einzulassen
auf die Arbeiten, tiefer einzu-
tauchen in das Werk. Janssen
dankte besonders Maria Trim-
born, der der so erhaltene
Nachlass zu verdanken sei,
und Auguste Rulffes. Sie hatte
als Erste ein Buch über den
Künstler verfasst. „Durch sie
sind Menschen auch anderswo
aufmerksam geworden“, er-
klärte er, bemerkte aber auch,

dass noch vieles brachliege,
es noch immer vieles aufzuar-
beiten gebe. Hildegard Peters,
Ehrenvorsitzende des Norder
Kunstvereins, bewunderte
Trimborns Art, immer den ei-
genen Weg zu suchen und be-
harrlich weiter zu verfolgen.
„Er ist durch viel Leid und Ge-
fahren gegangen“, erzählte sie,
aber er habe nie aufgegeben,
auch wenn er gewusst habe,
dass er das selbst gesteckte Ziel
nie erreichen konnte.

Riesiges Interesse an Trimborns Kunst
ausstellung norder Kunsthaus platzt bei der gestrigen eröffnung aus allen nähten

„Treten Sie in den Dialog
mit den Bildern“

Dr. Johannes Janssen
KunsthistoriKer

Hans Trimborn
Geboren 1891 in Plitters-
dorf bei Bonn, beginnt hans
trimborn schon als schüler
zu zeichnen. Nach dem Abi-
tur 1913 beginnt er ein Me-
dizinstudium in Bonn. ab
1915 ist trimborn als arzt
im ersten Weltkireg im ein-
satz. auch in dieser ganzen
Zeit ist trimborn künstle-
risch tätig, er malt, aber er
komponiert auch. 1919 hei-
ratet trimborn zum ersten
Mal, bricht das Medizinstu-
dium ab, um künftig aus-
schließlich als Künstler zu
arbeiten. er geht nach Nor-
derney. er intensiviert ne-
ben seiner arbeit als Ma-
ler seine tätigkeit als Musi-
ker. 1939 verlässt trimborn
die insel und zieht nach
Lütetsburg. 1950 heiratet
trimborn seine zweite Frau,
Maria immer. Der vielsei-
tige Künstler zieht zunächst
nach arle, später nach Nor-
den. hier stirbt er 1979.

herbert Kraemer spielt auf
dem sopransaxofon von hans
trimborn stücke von hans
trimborn. Fotos: hartMann

Dr. Johannes Janssen gibt
erläuterungen zu den Bildern,
er hat seine Doktorarbeit über
trimborn geschrieben.

im Dachgeschoss des Kunsthauses. rechts hildegard Peters vor „sterbezimmer 1917“.

Die ausstellung ist bis zum
27. november zu sehen. Das
Kunsthaus hat dienstags bis
freitags von 15 bis 18 uhr,
sonnabends und sonntags von
11 bis 13 uhr geöffnet.




